
Wettbewerb aus einem beson­
deren Anlaß zu n e u e n  
H ö h e p u n k t e n  geführt 
werden müsse. Aus diesem 
Grunde genüge es nicht mehr, 
die Belegschaft allgemein auf 
die Lösung bestimmter ökono­
mischer Schwerpunktaufgaben 
zu orientieren und ausschließ­
lich den materiellen Anreiz zu 
nutzen, um die schöpferische 
Initiative der Belegschaft zu 
fördern.
Wir kamen zu der Ansicht, 
daß im sozialistischen Wett­
bewerb der materielle Anreiz 
natürlich eine große Rolle 
spielt und entsprechend den 
jeweiligen Aufgaben gesteigert 
werden soll. Aber allein mit 
Hilfe des Geldes kann man 
nicht alle Fragen lösen. Die 
Mehrzahl der Werktätigen be­
weist doch täglich, daß für sie 
ausgezeichnete Leistungen und 
beste Qualitätsarbeit selbst­
verständlich sind. Das ist für 
sie eine Sache der Arbeiter­
ehre. Je mehr sich das Be­
wußtsein entwickelt, desto 
stärker tritt die politisch­
moralische Seite des Wett­
bewerbs hervor. Deswegen 
gehört unseres Erachtens zur 
richtigen Führung des Wett­
bewerbes vor allem eine poli­
tische Konzeption, das heißt 
die Überlegung, wie alle 
Werktätigen von der Bedeu­
tung ihres Wettbewerbes für 
die Festigung unserer sozia­
listischen Gesellschaftsordnung 
überzeugt werden.
Deswegen legt auch die Kon­
zeption zur Führung des sozia­
listischen Wettbewerbes fest, 
daß insbesondere über die 
Verantwortung der deutschen 
Arbeiterklasse, die Bedeutung 
der Vereinigung der beiden 
Arbeiterparteien im Jahre 
1946, über die Rolle der SED 
und andere wichtige Fragen in 
allen Zusammenkünften mit 
den Werktätigen gesprochen 
werden soll. Ein besonderes 
Anliegen sahen wir darin, den 
Werktätigen diese Grund­

fragen auch an Hand ihrer 
eigenen Erfahrungen zu erläu­
tern und zu zeigen, daß die 
Entwicklung im Elektro-

Wie es gelungen ist, den 
Wettbewerb zu Ehren des 
20. Jahrestages der Partei ge­
rade durch die politische Dis­
kussion auf eine höhere Stufe 
zu heben, sei nur am Beispiel 
des Aluminiumwerkes unseres 
Kombinats erläutert. Hier gab 
es in den Gewerkschafts­
versammlungen — denen na­
türlich Mitgliederversammlun­
gen der APO vorausgingen — 
einen regen Erfahrungs­
austausch über die Einheit der 
Arbeiterklasse.
Ein Teil der Genossen und 
Kollegen, die unter kapita­
listischen Bedingungen auf­
gewachsen sind und den 
Kampf der Arbeiterklasse ge­
gen Krieg und Faschismus, ge­
gen die kapitalistische Aus­
beutung und Unterdrückung 
noch aus eigenem Erleben 
kennen, bewiesen: Der Kampf 
der Arbeiterklasse war immer 
dann besonders erfolgreich, 
wenn sich die Arbeiterklasse 
einig war, wenn sie geschlos­
sen handelte, wenn ihre Aktio­
nen einheitlich geführt wur­
den. Daraus zogen sie die 
Lehre, daß das Unterpfand 
aller Siege die einheitlich 
kämpfende Arbeiterklasse un­
ter Führung der geeinten 
Arbeiterpartei, der SED, ist. 
Als Beweis dafür wurden nicht 
nur Beispiele aus ferner Ver­
gangenheit, sondern auch aus 
unmittelbarer Gegenwart, aus 
der Entwicklung unseres Kom­
binates genannt. Nehmen wir 
nur die sozialistische Gemein­
schaftsarbeit. Ein Ausdruck 
des echten Zusammen­
schlusses, der Vereinigung der 
Kräfte, war es doch, als vor 
etwa sedis Jahren im EKB die 
sozialistische Gemeinschafts­
arbeit ins Leben gerufen

chemischen Kombinat Bitter­
feld ein Stück Geschichte des 
Arbeiter-und-Bauern-Staates 

ist.

wurde. Der „Brigade Mamai“, 
die als erste den Schritt vom 
Ich zum Wir tat, folgten in 
verhältnismäßig kurzer Zeit 
viele Kollektive unseres Kom­
binates. Es entwickelte sich 
eine ganze Bewegung in un­
serer Republik, nicht zuletzt 
aus der Erkenntnis, daß zur 
Lösung der immer komplizier­
ter werdenden Aufgaben die 
Kräfte vereinigt, auf ein ein­
heitliches Ziel gerichtet und 
auch einheitlich geführt wer­
den müssen.
In unserem Kombinat hat sich 
die Bewegung „Sozialistisch 
arbeiten, sozialistisch lernen, 
sozialistisch leben“ in diesen 
sechs Jahren kontinuierlich 
entwickelt. Da die Mehrzahl 
der Kollegen diesen Weg vom 
Ich zum Wir von Anfang an 
mitgegangen sind, konnten sie 
aus eigener Erfahrung be­
stätigen: Dieser Weg war und 
ist richtig. Die Partei hat ihn 
uns nicht nur gezeigt, sie half 
auch, Steine aus dem Weg zu 
räumen. Dadurch nahm nicht 
nur die Zahl der sozialisti­
schen Kollektive zu, auch der 
I n h a l t  d e r  V e r p f l i c h ­
t u n g e n  änderte sich. Früher 
ging es den ersten sozia­
listischen Kollektiven darum, 
mehr als andere Brigaden zu 
leisten. Ihre Spitzenerfolge 
wurden an den Leistungen an­
derer Kollektive gemessen. 
Unter den Bedingungen der 
technischen Revolution genügt 
das nicht mehr. Jetzt nehmen 
alle Brigaden und sozia­
listischen Arbeitsgemeinschaf­
ten das W e l t n i v e a u  
z u m  W e t t b e w e r b s ­
p a r t n e r  und messen ihre 
Leistungen daran.
Viele Kollegen bekräftigten in 
den Aussprachen zur Vor-

Die eigenen Erfahrungen
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